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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht
darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoana-

lyse als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als
klinische Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strö-
mungen innerhalb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische
Dialog mit den Nachbarwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben
sich folgende Themenschwerpunkte herauskristallisiert:

Die Wiederentdeckung lange vergriffener Klassiker der Psychoanalyse – bei-
spielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl Abraham, Siegfried Bernfeld,
W.R.D. Fairbairn, Sándor Ferenczi undOtto Rank – soll die gemeinsamenWur-
zeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen Bewegung stärken.
Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die Beschäftigung
mit demWerk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen und Kon-
flikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

ImZuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologischesHeilverfahren hat
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften
wieder aufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden.

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter denpsychotherapeutischenVerfahren sollte sichdiePsychoanalyse
derÜberprüfung ihrerVerfahrensweisen und ihrerTherapieerfolge durch die em-
pirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur
Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wieder-
aufnahme derDiskussion über den besonderenwissenschaftstheoretischen Status
der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann,
wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Vorwort

Die hier versammelten Aufsätze stammen aus verschiedenen Zeiten, sie wurden
zu unterschiedlichen Anlässen geschrieben und sie behandeln unterschiedliche
psychoanalytische Themen. Ihr Entstehen ergab sich stets aus Fragen, die sich
mir in meiner langjährigen psychoanalytischen Praxis stellten und für mich einer
theoretischen Klärung bedurften. Ursprünglich war die Herstellung eines inhalt-
lichenZusammenhangs nicht beabsichtigt. ImRückblick stellt sich doch deutlich
ein durchgängiges Thema heraus, das wie ein roter Faden die vorliegenden Arbei-
ten verbindet. Inhaltlich umkreisen diese Texte die unbewusste Kommunikation
in der psychoanalytischen Situation, worauf der Buchtitel hinweist. Die in den
Aufsätzen behandelten Themen beinhalten selbstverständlich auch Aussagen,
die für sich relevant sind und nicht unter dieser zentralen Perspektive, auf die
ich einleitend fokussiere, zu subsummieren sind. Aus den Arbeiten geht meine
intersubjektivistischepsychoanalytischeEinstellunghervor, sie sindderObjektbe-
ziehungstheorie verpflichtet. Ich entschiedmich, dieTexte in ihrer ursprünglichen
Form abdrucken zu lassen. Da ursprünglich bei der Erstellung der Texte keine Be-
ziehung zueinander geplant war, tauchen bei den Aufsätzen bisweilen inhaltliche
Überschneidungen auf.Manche Leser könnten bei Texten, deren Entstehungszeit
schon länger zurückliegt, eine gewisse »Patina« vermuten. Inhaltlich bewegen
sie sich allerdings »auf der Höhe des heute üblichen Umgangs mit Enactments,
projektiver Identifizierungen, Gegenübertragungsentwicklungen«, wie Löchel
(2013, S. 1178) bezogen auf die Arbeit zur psychoanalytischenHaltung und Über-
tragungsbeziehung konstatiert. Die »intersubjektive Wende« der Psychoanalyse
(Bohleber, 2012, S. 12) ist dadurch gewissermaßen schon vorweggenommenwor-
den. Neuere Entwicklungen stellten allerdings für die zu bearbeitenden Inhalte
ein besseres Begriffsinstrumentariumher, dasmir bei den früherenArbeiten nicht
zu Verfügung stehen konnte, auf das ich aber in diesem Vorwort Bezug nehme.
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Freud ging von einer unbewussten Kommunikation aus, wenn er schreibt,
dass der Psychoanalytiker »dem gebenden Unbewussten des Kranken sein eige-
nes Unbewusstes als empfangenes Organ« zuwendet (Freud, 1912, S. 377, 381).
Nachdem es erst in letzterer Zeit zu einer beträchtlichen Erweiterung des Ver-
ständnisses unbewusster Prozesse kam, gilt es, Arten des Unbewussten nach ihrer
Funktionsweise zu unterscheiden. Bohleber (2013, S. 810ff.) beschreibt neben
dem dynamischen Unbewussten ein nicht-verdrängtes und ein kreatives Unbe-
wusstes. Eine besondere Form unbewussten Denkens, wie es insbesondere in
Träumen zumVorschein kommt, sucht nach Problemlösungen und dient der Ver-
arbeitung vonKonflikten; das veranlasst Bohleber, neben dem nicht-verdrängten
auch ein kreatives Unbewusstes anzunehmen. Auf das nicht-verdrängte (also nie
bewusst gewordene)Unbewusste hat schon Freud in der oftmals zitierten Bemer-
kung hingewiesen, wonach das Unbewusste einer Person unter Umgehung des
Bewusstseins auf das eines anderen reagieren kann (Freud, 1915, S. 162). Er hat
das aber nichtweiter verfolgt; seit geraumerZeit rückt es in denFokus des psycho-
analytischen Interesses. Nach diesen neueren Erkenntnissenmuss die unbewusste
Kommunikation zwischen Analysand und Analytiker differenzierter betrachtet
werden: So kann sie sich zwischen unbewusst-repräsentiert zu unbewusst-reprä-
sentiert ergeben. Wenn aber die Inhalte bei dem Analysanden nicht symbolisch
repräsentiert sind, sondern dem impliziten Unbewussten angehören, ergibt sich
die Kommunikation zwischen unbewusst-nicht-repräsentiert zu unbewusst-re-
präsentiert. Es gibt aber auch Fälle, wo unbewusst-nicht-repräsentierte Inhalte
des Analysanden auf auch Unbewusst-Nichtrepräsentiertes bei einem Analytiker
treffen können. Darauf werde ich später eingehen.

Was ist nun konkret unter einer unbewussten Kommunikation zu verstehen?
Um diese Vorgänge zu verdeutlichen, stelle ich eine Vignette aus einer Analyse-
stunde mit einem Patienten vor, an die ich mich noch deutlich erinnere, obwohl
sie schon einige Jahre zurückliegt. Die Analyse befand sich schon im dritten Jahr,
als mir der Patient eine Situation aus seinem elften Lebensjahr schildete. In ihm
tauchte plötzlich die Erinnerung auf, wie er bei der Beerdigung seines Vaters vor
demGrab stand. Erweißnur, er fühlte nichts; er erlebte eswie einenZustand einer
starken Entfremdung bzw.Dissoziation. Lange habe er nichtmehr daran gedacht,
wenn die Erinnerung aber auftauchte, war es wie ein statisches Bild. Er verstand
nicht, warum es sich in ihm so fest eingeprägt hatte. Als er das sagte, wirkte er
ziemlich indifferent. Ich konnte ihm nur zuhören und die tiefe Ergriffenheit aus-
halten, die mich plötzlich erfasste; sie ging bei mir mit körperlichen Sensationen
(wie z.B. affektiven Stürmen, die die körperlichenGrenzen zu sprengen drohten)
einher. Erst nach einiger Zeit konnte ich den einfachen Satz »Sie fühlten sich

Vorwort
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völlig verlassen und es gab keinen Halt« formulieren. Er sagte nichts, ich spürte
aber, wie er seine gefasste Gefühlslage verlor und leise in sich hinein zu weinen
begann. Später erklärte er mir, dass diese analytische Situation ein Wendepunkt
in seiner Analyse war. Vor diesem Erlebnis ging es oft um seine Vaterbeziehung;
beherrschende Themen waren ödipale Rivalitätsgefühle gegenüber seinem Vater,
die er bei sich unterdrückte und sich in eine passsiv-feminine Haltung flüchtete.
Andere Themen, die seine frühe Beziehung zur Mutter betrafen, tauchten zwar
immer wieder auf und wurden besprochen. Der Patient ging auch interessiert auf
die analytischen Überlegungen ein, emotional schien es ihn aber gar nicht zu be-
treffen. Erst nach diesem oben erwähnten Vorgang tauchten zuerst in Träumen,
dann in Erinnerungen Erlebnisse auf, in denen er sich nicht gehalten fühlte. Wie
beiläufig erwähnte er, dass er als Jugendlicher von seiner Tante erfuhr, wie die El-
tern mit ihm umgingen. Es soll durchaus liebevoll gewesen sein; besonders stolz
war aber seineMutter, welch »gute Gesichtsfarbe« er hatte, weil man ihn als Ba-
by stundenlang alleine in die gute Luft des Gartens gestellt hatte. Kein Gedanke
wurde aber darauf verschwendet, wie er sich dabei fühlte, ob er vielleicht aus Ver-
lassenheit geschrien haben könnte; er war ja so weit abgestellt, dass man ihn gar
nicht hätte hören können. Meine Deutung war vordergründig betrachtet banal.
Schließlich ist es nicht ungewöhnlich, wenn sich ein Kind am Grabe des Vaters
verlassen fühlt. Das außergewöhnliche Maß meiner psycho-sensorischen Reakti-
on, die mich ganz unerwartet vor dieser Deutung überkam, erklärt sich daraus,
dass ich unmittelbar den innerenZustanddes Patientenwahrnahm, der ihm selbst
nicht zugänglich war, weil es seinem »nichtgedachten Wissen« (»unthought
known«) angehörte, aber, obwohl symbolisch nicht repräsentiert, ihn seelisch
bestimmte (Bollas, 2011, S. 18). Die frühen, wahrscheinlich katastrophischen
Gefühle, die er in den einsamen Stunden als abgestelltes Baby im Garten in sei-
nem »implizitenWissen« (Stern et al., 2012) gespeichert hatte, bestimmten bei
des Vaters Beerdigung seinen seelischenZustand, den er, als bisher nicht repräsen-
tiert, nicht begreifen konnte. Während dieses Ereignisses in der Stunde konnte
ich die auf mich einstürzenden Vorgänge zulassen, sie bei mir wahrnehmen und
sie schließlich als Gefühle von Nicht-gehalten-Werden gegenüber einem Fallen
in eine endlose Verloren- und Verlassenheit erkennen. Damit umzugehen, ver-
mochte ich nur, weil sie bei mir auf einen seelischen Raum trafen, in dem ähnlich
geartete Erlebnisse vorhanden, aber repräsentiert waren. Dies war die Vorausset-
zung dafür, dass imweiteren Analyseverlauf sein Erlebnis amGrab des Vaters und
dem des Abgestelltseins als Baby verbunden und die Gefühle benannt werden
konnten. Es konnte nun verstanden werden, dass durch meine einfache Interven-
tion dem Patienten ein Gefühl eines basalen Halts vermittelt wurde, indem er
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sich verstanden fühlte. In einer Identifikation mit mir als Verstehender bekam
er eine Beziehung zu sich als Erleidender, wodurch seine frühe Erfahrung inte-
grierbar wurde. Diese analytische Begegnung verhalf dem Patienten, Erlebtes aus
dem nicht-verdrängten impliziten Unbewussten in einen symbolischen Raum zu
transformieren. Dieses Beispiel belegt eine Aussage von Löchel (2013, S. 1186),
»dass die Interventionen, die die Patienten wirklich berühren, diejenigen sind,
die aus der seelischen Arbeit an den Konflikten des Analytikers stammen«.

Wie erwähnt, betraf meine heftige Reaktion während der oben geschilder-
ten Begegnung mit meinem Patienten den psycho-sensorischen Bereich. Es ist
bemerkenswert, dass u. a. Amati Mehler, Sandler & Sandler und Ogden die sen-
sorische Wahrnehmung mit der primären Identifizierung verknüpft haben, wie
Eickhoff (2011) in seiner grundlegenden Arbeit dargelegt hat. Bei Patienten mit
einem dysfunktionalen impliziten Beziehungswissen können sich die interakti-
ven Intentionen und diejenigen seiner Bezugsperson sehr konfliktreich gestalten.
Das kann zu schwer erträglichen Zuständen führen. Um die zu vermeiden und
ein nicht-konflikthaftes Funktionieren zu ermöglichen, bilden sich illusionäre
Vorstellungen, sich durch sensorischen Kontakt mit dem primären Objekt zu fu-
sionieren. Diese Vorstellungen sind verbunden mit frühen Erfahrungen vor der
Trennung von Selbst undObjekt. Ich folge Eickhoff (2011, S. 73), der auf Freunds
ursprüngliche Idee zurückgreift und meint, dass die frühen Objektbindungen
durch primäre Identifizierung entstehen. Patienten mit einer instabilen oder gar
verlorenen Beziehung zum primären Objekt sind in bestimmten analytischen
Phasen auf eine Restitution der primären Identifizierung zur (Wieder-)Gewin-
nung des primären Objekts angewiesen. Das Realobjekt des Psychoanalytikers
sowie das psychoanalytische Setting bieten die Möglichkeit zu dieser Restituti-
on. In Phasen vorherrschender Primärobjekt-Übertragung ist der Patient von der
Wahrnehmung seiner ungeheuren Abhängigkeit vom Analytiker bedroht. Auf
diese Problematik kann ich aber hier nur hinweisen.

Selbstverständlich beruhen nicht alle Störungen unserer Patienten auf einem
dysfunktionalen impliziten Beziehungswissen. Nicht selten beobachte ich aber
in psychoanalytischen Behandlungen Konstellationen, in denen Patienten Ein-
sicht gewinnen, die keine Wirkung erzielen. Das gilt auch für Fälle, in denen
eine negative therapeutische Reaktion die Übertragung bestimmte; auch wenn
sie deutbar wurde, stellte sich keine therapeutische Wirkung ein. Liegen derar-
tige Verhältnisse vor, dann ist an das Diktum von Stern und Kollegen (2012)
zu denken, demnach das implizite Beziehungswissen Dreh- und Angelpunkt
seelischer Störungen und ihrer Bearbeitung darstellt. Wenn der Analytiker mit
implizitem Beziehungswissen des Patienten in Berührung kommt, dann stellen
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sich bei ihm flüchtige, kaum erfassbare und nicht definierbare Grundbefindlich-
keiten ein, die vom Bewusstsein dissoziiert sind (Bohleber, 2013, S. 812). Erst in
weiteren Schritten des Erlebens und dem Reflektieren darüber können Formu-
lierungen für diese Erfahrungen gefunden und mit Bedeutung versehen werden;
es werden aber keine Bedeutungen wiedergefunden, sondern es werden Neukon-
struktionen gebildet. Soweit ich sehe, kommen diese Vorgänge der unbewussten
Verwobenheit dem gleich, was Ogden (2001) mit der Schöpfung eines »ana-
lytischen Dritten« meint, wo ein »intersubjektives Feld« generiert wird. Die
bisherigen Erörterungen betreffen psychoanalytische Situationen, in denen im-
plizites Beziehungswissen des Patienten wirksam wird, das der Analytiker mittels
seines Containments prinzipiell zu entschlüsseln vermag. Das setzt aber voraus,
dass es sich um Inhalte handelt, die dem Analytiker symbolisch repräsentiert
sind.Wie eingangs erwähnt, kann sich aber auch eine Kommunikation zwischen
Analysand undAnalytiker als unbewusst-nicht-repräsentiert zu unbewusst-nicht-
repräsentiert ergeben. Meine Arbeiten über »musikalisches Zuhören« greifen
diese Frage auf.

Mit diesemHinweis habe ich schon zu den hier abgedruckten Arbeiten über-
geleitet. Bei allem spielt die unbewusste Kommunikation auf irgendeine Weise
eine Rolle. Wenn ich in diesem thematischen Überblick auf die Dimension des
nicht-verdrängtenUnbewussten fokussiere, heißt das nicht, dass in den folgenden
Aufsätzen das dynamisch Unbewusste nachrangig behandelt wird. Schließlich ist
die Unterscheidung zwischen dynamischen und nicht-verdrängt impliziten Un-
bewussten immer schwieriger zu treffen (Bohleber, 2013, S. 812).

Schon inderArbeit überdie subjektive Indikation gehe ich voneiner seelischen
Begegnung zwischenAnalysand undAnalytiker aus, die einer unbewusstenKom-
munikation beider gleichkommt. Die Beurteilung der Analysierbarkeit hängt
demnach von den subjektiven Möglichkeiten des Analytikers ab und unterliegt
einem Gebot des Zusammenpassens. Der Analytiker muss schon während des
Erstkontaktes eine Vorstellung entwickeln, inwieweit er die impliziten und die
psychodynamisch unbewussten Botschaften aufnehmen kann. Eine wie hier ge-
meinte Begegnung findet aber nicht nur statt, wenn sich ein emotionaler Kontakt
herstellt, sondern auch, wenn sich dieser nicht entwickelt. In solchen Fällen liegen
bei dem Patienten zumeist grundlegende Defizite vor, die auf missglückte impli-
zit kodierte Beziehungsregulierungen zurückgehen (vgl. Mertens, 2013, S. 836).
Hier ist nun gefragt, inwieweit der Analytiker intersubjektiv mit dem Patienten
verbunden ist, sodass er über eine unmittelbare nicht-bewusste Beziehungsregu-
lierung mit dem Patienten in einen Dialog kommt. Eine gewisse Bewusstheit
über die eigenen geglückten und missglückten impliziten Beziehungsstrukturen
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verhilft dem Analytiker, seine erkennende Unabhängigkeit zu bewahren. Die
Herstellung eines »empathischen Drittenbezugs«, die ich in diesem Aufsatz be-
schreibe, trägt zur Aufrechterhaltung der erkennenden Position des Analytikers
bei. Ergänzend zu den Ausführungen in dieser Arbeit betone ich die Notwendig-
keit für die Einnahme einer triangulierendenPosition, besonders auf die non- und
paraverbalen Signale zu achten, die sich im verkörperten Beziehungsaustausch
mit einem Patienten einstellen (Mertens, 2013, S. 838).

Um mit dem – dynamischen wie impliziten – unbewussten Zusammenwir-
ken der jeweils inneren Vorgänge im Analytiker und im Analysand umzugehen,
nimmt der Analytiker eineHaltung ein. Sie basiert darauf, wie der Analytiker die
unbewusste Kommunikation in der psychoanalytischen Situation wahrnimmt.
Zwei Arbeiten zu der psychoanalytischen Haltung sind in diesem Band abge-
druckt. In dem aus dem Jahr 1989 stammenden Artikel wird vor allem die »hol-
ding«- und »containing«-Funktion der Haltung hervorgehoben. Zudem wird
eine dynamisch verstandene Haltung beschrieben, wie Löchel (s. o.), diese Arbeit
zitierend, ausführt.Wenn im»intersubjektiven Feld« aufgrund von Gegenüber-
tragungsverwicklungen keine konstruktive Hervorbringung eines »analytischen
Dritten« (Ogden, 2001) möglich wird, ist die Arbeit im Analytiker unverzicht-
bar, damit zur Wiedergewinnung von Haltgebendem eine analytische Haltung
wieder errungen werden kann (vgl. Löchel, 2013, S. 1186f.).

Der Handbuchartikel über die psychoanalytische Haltung dient einer theore-
tischen Einordnung. Dabei werden die verschiedensten Aspekte dieses Begriffs
erörtert und gegenübergestellt. Diese Überblicksarbeit steht für sich und bedarf
keiner weiteren Charakterisierung.

Von den hier aufgenommenen Beiträgen wurde nur der folgende mit ei-
ner Co-Autorin, Carmen Herold, verfasst. Diese Arbeit widmet sich Sichtweisen
des psychoanalytischen und des psychotherapeutischen Prozesses. Hier wird ein be-
sonderer Aspekt zum übergreifenden Thema der unbewussten Kommunikation
behandelt, nämlich die Unterscheidung zwischen einem »projizierenden« und
einem »introjizierenden Analytiker«. Diese Unterscheidung beschreibt Hal-
tungen, die stärker in der Persönlichkeit des Analytikers begründet sind und
Auswirkungen auf die Gestaltung des »intersubjektiven Feldes« haben. Sie ent-
ziehen sich stärker selbstanalytischenAktivitäten, sindaberdagegennicht immun.
Die selbstanalytische Fähigkeit des »projizierenden Analytikers« wird stärker
herausgefordert, wenn es darum geht, Projektionen und projektive Identifikatio-
nen anzunehmen. Hingegen muss sich der »introjizierende Analytiker« stärker
auf seine selbstanalytischen Fähigkeiten besinnen, um sich von den auf ihn ge-
richteten Projektionen und projektiven Identifikationen abgrenzen zu können.
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In kasuistischen Diskussionen lassen sich diese unterschiedlichen Einstellungen
zumMaterial des vorgestellten Patienten beobachten; soweit diese verschiedenen
Sichtweisen erkannt werden, eröffnen sich Möglichkeiten zu einem vollständi-
geren Bild über den Patienten. Hier, aber auch in anderen Arbeiten, beziehe
ich mich auf Balint (1968, S. 210), der Deutung und Objektbeziehung als die
beiden maßgeblichen Wirkfaktoren in der Psychoanalyse ansieht. Diese Unter-
scheidung ist inaktuell geworden, macht für mich aber nach wie vor Sinn, weil
es sich um zwei untrennbare Faktoren handelt: Ich sehe Deutung als Prozess an,
in dem sich der Analytiker mit den inneren Objekten des Patienten identifiziert
und sie in Verbindung mit den eigenen Erfahrungen bringt, woraus sich eine In-
tegration von Deutung und Beziehung ergibt. Diese Identifizierungs-Vorgänge
laufen zumeist unbewusst ab und sie sind von einemGeschehen begleitet, in dem
unbewusste Konflikte des Patienten mit den unbewussten Konflikten des Ana-
lytikers verwoben sind. Das Maß des Gelingens der Gegenübertragungsanalyse
und Gegenübertragungsdurcharbeitung bestimmt die Stimmigkeit (bzw. Wirk-
samkeit) der Deutung. Über Unterschiede zwischen einem psychoanalytischen
und einem psychotherapeutischen Prozess ist schon viel veröffentlicht worden.
Die hier dargestellten Überlegungen (vgl. das 4. Kapitel dieses Aufsatzes) gelten
als ein Diskussionsbetrag zu dieser umfassenden Thematik.

Die beiden zeitlich zuletzt entstandenen Arbeiten sind dem »Musikalischen
Zuhören« und den »Bedeutungsbildungen durch ›musikalisches Zuhören‹« ge-
widmet. In der hier an erster Stelle abgedrucktenArbeit über subjektive Indikation
wies ich auf dieParallele zwischen einerWahrnehmungvonunbewusstenSignalen
und demHören von Musik hin. Die Coesfelder Symposien »Musik & Psyche«,
begründet von demmit bedeutsamenmusikpsychoanalytischen Veröffentlichun-
gen hervorgetretenen Bernd Oberhoff, regten mich schließlich dazu an, diese
Thematik ausführlicher zu untersuchen. Meine Konzeption habe ich erstmals
in einem Vortrag vorgestellt (Dantlgraber, 2006). Grundlage meiner Überlegun-
gen war die Erkenntnis, dass sich zwischen Analytiker und Analysand eine subtil
körperlich evozierte interpersonale Kommunikation abspielt, in der subliminale
Informationstransaktionen ohne Umwege über das explizite Gedächtnis in das
implizite Gedächtnis eindringen. D.h., dass der Analysand sensomotorischeMo-
di in den Analytiker projiziert, die bei ihm sehr körpernahe Gefühle auslösen.
Den in der zeitlichen Abfolge als unterschiedliche Stimmungen wahrgenomme-
nen Gefühlen kann aber vorerst noch keine Bedeutung zugeschrieben werden.
Sie werden aber wahrgenommen wie z.B. Gefühle des Fallens, des Steigens, des
RotierensundkönnendesWeiterenzuauditivenVorstellungen transformiertwer-
den, wodurch sich im Analytiker »Hörassoziationen« einstellen können. Diese
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fungieren für den Analytiker als Bedeutungsträger für sein eigenes implizites
Beziehungswissen. Diese Bedeutungsträger können als eine »subsymbolische«
(Bucci, 2001, zit. nach Mertens, 2013, S. 831) Zwischenphase im Transforma-
tionsprozess angesehen werden, die vom Analytiker in den psychoanalytischen
Prozess mit dem Ziel eingebracht werden, Vorstellungs- und Denkräume zu
eröffnen, damit gemeinsam Bedeutungen für bisher Nichtrepräsentiertes gene-
riert werden können. Diese intersubjektiven Vorgänge verhelfen nicht nur dem
Analysanden zu einer Bedeutungsgewinnung seines implizitenWissens, sondern
können u.U. auch dazu führen, dass das in einer subsymbolischen Zwischen-
ebene (nämlich in den musikalischen Bedeutungsträgern) aufbewahrte implizite
Wissen des Analytikers in eine symbolischeWelt in ihm transformiert wird. Ein-
gedenk der Tatsache, dass in jedem Menschen, also auch in jedem Analytiker,
viele nicht gelebte Selbstanteile schlummern, können derartige interaktionelle
Vorgänge (soweit es nicht repräsentiertes unbewusstes Material betrifft) zur Be-
wusstwerdung mancher dieser ungelebten Selbstanteile führen, wodurch sich die
Aufnahmefähigkeit (Containerfähigkeit) des Analytikers für unbewusstes Mate-
rial des Patienten erweitert.

Im psychoanalytischen Diskurs wurde dieser Denkansatz mehrfach aufge-
griffen (z.B. von Scharff, 2010, S. 118f.; Buchholz & Gödde, 2013, S. 844f.;
Mertens, 2013, S. 831; Leuzinger-Bohleber, 2014, S. 924) und wurde von Scharff
(2014) in einer fundierten Arbeit auf seine spezielle Weise weiter ausgeführt.
Bei der Durchsicht des kürzlich erschienenen Doppelheftes der Psyche (Septem-
ber/Oktober 2014) stelle ich mit Interesse fest, dass viele der darin abgedruckten
Arbeiten sich der Frage nach einer Transponierbarkeit von nicht repräsentier-
temMaterial in Sprache widmen, die mir in meinenMusikarbeiten ein Anliegen
war. Betonen möchte ich, dass sich ein »musikalisches Zuhören« auf mein spe-
zifisches Resonanzfeld (nämlich die Musik) bezieht, mein Denkansatz aber auf
alle kreativen Ausdrucksformen anwendbar ist, denen ein jeweils anderes spezifi-
sches Resonanzfeld entspricht. Ich denke z.B. an visuelle Assoziationen, die sich
beim Analytiker einstellen können.Während die erste der beiden dem »musika-
lischen Zuhören« gewidmeten Arbeiten einen theoretischen Schwerpunkt hat,
geht es in der zweiten um Kasuistik zur Exemplifizierung meiner Vorstellungen.
Hier werden zwei Fallbeispiele gegenüber gestellt, wobei es zum einen darum
geht, wie durch musikalisches Zuhören verdrängt Unbewusstes ins Bewusstsein
transformiert werden kann, und zum anderen, wie sich dieser Vorgang bei nicht-
repräsentiert Unbewusstem abspielen kann.

An die letzte Stelle habe ich den Text »Wolfgang Loch: Die Kunst der Deu-
tung« gestellt, weil die Arbeit außerhalb des Mottos von diesem Buch, der
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unbewussten Kommunikation, steht. Diese knappe Arbeit stellt ein Abstract von
Lochs Werk dar und hat nicht den Anspruch, seinem gedankenreichen und alle
psychoanalytischen Theoriefelder umspannenden Werk voll gerecht zu werden.
Trotz dieser Einschränkung werden hier die Essentials von Lochs Denken auf
eine klare Weise herausgearbeitet. Ich habe diesen Text auch deshalb aufgenom-
men, weil ich mich, vielleicht mit Ausnahme der Musikarbeiten, häufig auf seine
Gedanken bezogen habe und meine Ansichten über Theorie und Technik der
Psychoanalyse stark von seinemWerk geprägt sind. Das kommt auch in der Ver-
öffentlichung von ausgewählten Vorlesungen von Loch zum Ausdruck, die ich
mitWerner Damson (Loch, 2001) herausgegeben habe.

Josef Dantlgraber
Tübingen im September 2014

Literatur

Amati Mehler, J. (2004). Der psycho-sensorische Bereich in Neurose und Psychose. Jahrb Psycho-
anal, 49, 113–135.

Balint, M. (1968). Therapeutische Aspekte der Regression. Stuttgart: Klett, 1990.
Bohleber, W. (2012).Was Psychoanalyse heute leistet. Stuttgart: Klett.
Bohleber, W. (2013). Der psychoanalytische Begriff des Unbewussten und seine Entwicklung.

Psyche – Z Psychoanal, 67, 807–816.
Bollas, C. (2011[2009]). Die unendliche Frage. Zur Bedeutung des freien Assoziierens. Frankfurt/M.:

Brandes & Apsel.
Bucci, W. (2001). Pathways of emotional communication. Psychoanal Inq, 21, 40–70.
Buchholz,M.B. &Gödde, G. (2013). Balance, Rhythmus, Resonanz: Auf demWeg zu einer Komple-

mentarität zwischen »vertikaler« und »resonanter« Dimension des Unbewussten. Psyche
– Z Psychoanal, 67, 844–880.

Dantlgraber, J. (2006). Über das »musikalische« Zuhören im psychoanalytischen Dialog. In R.
Tüpker & A. Schulte (Hrsg.), Tonwelten:Musik zwischen Kunst und Alltag (S. 89–103). Gießen:
Psychosozial-Verlag.

Eickhoff, F.-W. (2011). Ein Plädoyer für das umstrittene Konzept der primären Identifizierung. Psy-
che – Z Psychoanal, 65, 63–83.

Freud, S. (1912). Ratschläge für den Arzt bei der psychoanalytischen Behandlung. GW VIII,
S. 376–387.

Freud, S. (1915). Das Unbewusste. GW X, S. 264–303.
Leuzinger-Bohleber, M. (2014). Den Körper in der Seele entdecken. Embodiment und die Annä-

herung an das Nicht-Repräsentierte. Psyche – Z Psychoanal, 68, 922–950.
Loch, W. (2001). »Mit Freud über Freud hinaus«. Ausgewählte Vorlesungen zur Psychoanalyse. Bear-

beitet und herausgegeben von J. Dantlgraber undW. Damson. Tübingen: edition diskord.
Löchel, E. (2013). Ringen um psychoanalytische Haltung. Psyche – Z Psychoanal, 67, 1167–1190.

Vorwort

17



Mertens, W. (2013). Das Zwei-Personen-Unbewusste – Unbewusste Wahrnehmungsprozesse in
der analytischen Situation. Psyche – Z Psychoanal, 67, 817–843.

Ogden, E. (2001[1997]). Analytische Träumerei und Deutung. Zur Kunst der Psychoanalyse. Wien,
New York: Springer.

Scharff, J.M. (2010). Die leibliche Dimension in der Psychoanalyse. Frankfurt/M.: Brandes & Apsel.
Scharff, J.M. (2014). In die Szene hineinhören – musikalische Aspekte des analytischen Dialogs.

Psyche – Z Psychoanal, 68, 866–885.
Stern D.N. et al. (2012[2010]). Veränderungsprozesse. Ein integratives Paradigma. Frankfurt/M.:

Brandes & Apsel.

Vorwort

18


